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Gfyufcgttegen uttb roirtfdjaftlic^e Stnbungen einzugehen,
wo fte ftcg al§ notroenbig erwelfen. Ünb wo prioate
3totereffenoerbänbe 2lHionen jut ©inbämmung einer un»
'ingefdhränften Konïurrenj mit allen ihren oerhängnts»
ooHen folgen oornehmen, befielt fût ben ©taat fo lange
feine ^Sflid^t einet Serglnberung, als babutdg bas Stin»
Sip bet mirifcgaftticben Freiheit nitbt butcbbtodgen, b. h-
«ne SOtonopoltenbenj nicgt oerfolgt mirb.

Durch bie Kartelle toirb bie freie Konïurrenj nid^t
nnSqefdjaltet; ibr ©Inn gebt babln, anarcgifcbe 8uftänbe
®eS SBirtfcgaftSlebenS im Qfntereffe aller am SrobuftionS»
PWjeg ^Beteiligten ju oerunmöglicben. @S liegt atfo ber
"arteßbilbung eine gefunbe SBirtfcbaftStenbenj jugrunbe.

Stun bat ber Umftanb, baff im geroöbnltcben ©pracb»
Sebtaucb bie Silbungen oon Kartellen, fingen, Krufts
unb ©pnbifaten unbefeben in ben gleiten Digel geworfen
Werben, eine ©tigmatifierung aucg ber Kartelle jur fjolge
ßebabt. gür ben gewöhnlichen ©rbenbürger ift alles
»Druft" ober „©pbifat". @r braucht biefe SluSbtüde,
®bne fleh etgentlicb auch etwas SefttmmteS batunter oot'
Wteßen. @8 ift alfo oor allem nötig, ben Segriff beS
"orteils Hat oon ben Segriffen beS „Krufts" unb beS
»SfingS" abjubeben. Der ÜluSbrucE ©pbifat ift im aß»
9'metnen ©praebgebraueb ein Sammelname, über ben
Wir weiter feine SBBorte ju oerlieren braueben.

Die Siteratur über bas Karteüwefen ift eine auger»
otbentltdb ïoldbe unb bat namentlich in ben legten fahren
«We bemerlenSwerte Sereicberung erfahren. Qn faft
jmen bezüglichen ©(griffen fuegen bie Serfaffer baS SBefen

^ Kartelle möglicbft fchatf ju befinieren. SBenn fie
•wer alle in bem einen fünfte jufamntenfommen, bog

^ fitb um eine Koalition felbftänbiger Unternehmer han=
welche burcij folibarifcgeS Sorgehen eine Sefdgrän»

JWig ober Sefeitigung beS freien SBettbewerbeS in ißro«
^ftionS-, IßtelS» ober SKbfagoerbäliniffen bejweden, fo
Men fie bodj in nebengeorbneten fünften auSeinanber.

treffenbften wohl hat Dr. ©runjel ') ben ©garafter
Kartells in folgender Definition jum SluSbrud ge»

®*a<gt : „DaS Kartell ift eine auf bem 2ßege freien über»

[Wommens gefegaffene Seretnigung oon felbftänbigen
Unternehmungen mit gleicher Qfntereffengemeinfdjaft jum
üWedle gemeinfamer Regelung ber ißrobuftion unb beS
^ofatses."

Srof. Dr. Stefmann *), ein oorjflgli^er Kenner beS

^atteDwefenS, hebt ben monopollftifcgen ©baralter ber
^attelle etwas mehr heroor, als bie foeben erwähnte
^eflnttion. @r befiniert baS Kartell als eine freie Set»
Pbarung zwifegen felbftänbig bleibenben Unternehmern
P^felben 3lrt jum 3medEe monopoliftifcger Seherrfcbung

äftartteS. Stuf biefem SDtonopoIcgatafter, fegreibt er,
Mugen fowohl bie günftigen wie bie ungönftigen SBir»
"»igen ber Kartelle.

ift im (Sinjelfaü nidgt immer leicht ju entfgelben,
" eine beftimmte aßirtfdbaftSorganifation als Kartell

®%faffen ift ober nicht.
SCßorin befteht eigentlich ber Unterfcgieb in ben Se»

?«îfen „Kartell" unb „Druft"? SBährenb baS Kartell
?®nptfä^licb barauf abhielt, bem ruinöfen unb anarcgi'
'j9en Konfurrenjfampf entgegenzuarbeiten, um bie tn ihm
^mmengefcbloffenen Unternehmungen lebenSfräftig ju
Malten, jtelt ber Druft bireït auf bte Sewtcgtung ber
tK* Reichen SlrbeitSfelbe beftehenben Unternehmungen ab.

• Dtuftbilbung Hegt alfo etne rein fapitaliftifcbe Denbenj
^firunbe, welche bem Kartell gewöhnlich nicht innewohnt,
a ®tn wefentlicber Unterfcgteb befteht auch jwifdgen
^«Den unb Sttngen (SornerS). Der SRlng ift eine

p ®t. 3of. (Srunjel : „Uebtr fiarteUe", ßeipjtg, 1902.
5ßpjJ.^wf. ®r- 9t. ßlefmann: „fiorttKe uttb ïïiiftS unb bie

* Oer oolKroittfdjaftlicben Orgauifation", Stuttgart

ÇanbelSorganifation. ©ein 3®^ geht babln, möglicbft
alte auf ben SRarft geworfenen Sßaren jum 3®ecte ber
SJlonopollftetung aufjutaufen. @r ift alfo nichts anbereS
als ein „SpefulationSmittet", wäljrenb baS Kartell ein
„SDtittel ber Drganifation in ber SolfSmirtfcbaft" bar»

fteHt. Die Sftlnge ftnb am Saume beS SBirtfdjaftSlebenS
etne ungefunbe ©rfebeinung unb wirïen fleh auch bei an»

fänglidhen ©rfolgen gewöhnlich felbft für tbre ©rünber
ungünftig aus. Um bte Seretnigung ber Sßarenoorräte
einer beftimmten 3lct in etnem Siting bemerïftelligen ju
Bönnen, müffen anbere Käufer überboten werben, was
nalurnotroenbig eine Setteuerung ber 2Bare bebingt. Um
nun wieber auf bte 3te<bnung fommen ju fönnen, mug
biefem SerteuerungSfaïtor ein entfpredhenber ©ewlnnju»
fcblag beigefügt werben. 3n biefer Satfacbe nun liegt
ein SOÜoment, bag boeb eine ootlftänbige SluSfcbaltung
aller SJtitbewerber nur feiten erretebt unb fcglteglicb ein

ißretsfturj jur 9totwenbigïeit wirb, ber einem 3ufammen»
bruege gleicbïommt. Dag felbft mächtige Singe oon un»

geheurem Kapitalaufwand jufammenbreeben fönnen,
womit bann baS in ihnen Inoeftterte Kapital jum grogen
Deit ober fogar ganj oetloren ift, bafür ftnb jahlretdhe
Seifpiele oorljanben.

5)ie 6trtdtmnfd)tncn-3nbuftric
im Danton Neuenbürg.

Sebermann trägt heutjutage geftriefte KleibungSftücle:
©trümpfe, ©oeïen, Unterfleiber, ©portjacïen unb bergt.,
aber nur bie menigften wiffen, bag als Hauptlieferant
bon ©tridfmafÇhinen ber wegen feiner Uhren» unb ©ebo»
folabeninbuftrie weithin befannte Kanton Seuenburg in
Setradht fommt. Dort ift bie ©tricfmafchineninbuftrie
febon feit 60 fahren im Sabbe»DraberS heimifib, einem
engen ©eitentate beS Sura, baS an ber internationalen
Sahnlinie Sern—ißontarlier—ißaris liegt.

Die Sebölfetung, ein ernfier fleigiger SDtenfcbenfdblag,
ber feit Sahren burdh bie Uhrmacberei mit ber Stedhanif
auf bertrautem guge ftanb, war ganj befonberS geeignet,
ber neugegrünbeten Snbuftrie baS nötige Slrbeitermaterial

ju fteden. ©tritfmafebinen ftnb nämlich SräjifionSartifel
unb erforbern äugerft genaues SIrbeiten.

SbouarbDubieb, ber im Sahre 1867 ein ameri»*

fanifcheS patent für bie Herftetlung einer ©tridmafchine
faufte unb eine Heine SBerfftatt in Soubet grünbete, wäre
heute fegr erftaunt über ben Sluffchwung, ben feine Sïa»
feginen genommen haben, fowohl in ber ©chweij, als
auch ißt SluSlanbe.

Sei ber mechanifchen ©triderei finb ©roginbuftrie
unb Kleinbetrieb ju unterfdgeiben. Sei erfterer hanbelt
es fich um automatifche Stafdginen, bie auf aftaffenger»
fteßung eingerichtet finb. ©ie liefern neben ber aKjeit
gangbaren Sffiare auch äße einfdglägigen SOÎobeartifel,
gegenwärtig hauptfädglidg geftreifte unb bunte SußoberS,
Sweaters unb Sadfen, fowie gemufterte ©oden. Die
Dîeuenburger Snbuftrie hat für btefen befonberen 8®ed
bie 3acquarb=3Kaf<hine erfunben, welcge bie gewünfdgten
berfdgiebenfarbigen Stuftet felbfttätig gerborbringt. Stehen
bem ©rogbetrieb auf bem ©ebiete ber ©triderei barf bie
Heimarbeit nidgt unberüdfiegtigt bleiben. 3n taufenben
bon Häufern gat fidg nämlich heutzutage bie bon Hanb
bebiente ©tridmafdgine eingebürgert. Die auf biefe SBeife
gefdgaffene 5 a m i I i e n i n b u ft r i e gat igre fojiale Sebeu»
tung. Durdg ein ben Sergältniffen angepagteS SerfaufS»
fgftem feitenS ber gabrif ift biefe Kleininbuftrie fegt
geförbert worben; fie ift gegenwärtig befonberS in ber
©dgweij, in gtanfreidg unb Stalten betbreitet, unb bie
Stadgfrage wirb immer gtöger. Stegr unb megr mug
©rogmutterS ©tridnaöel bor ber fiegreidgen SDtafchine
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abzuschließen und wirtschaftliche Bindungen einzugehen,
wo sie sich als notwendig erweisen. Und wo private
Interessenverbände Aktionen zur Eindämmung einer un-
eingeschränkten Konkurrenz mit allen ihren Verhängnis-
vollen Folgen vornehmen, besteht für den Staat so lange
keine Pflicht einer Verhinderung, als dadurch das Prtn-
i>P der wirtschaftlichen Freiheit nicht durchbrochen, d. h.
eine Monopoltendenz nicht verfolgt wird.

Durch die Kartelle wird die freie Konkurrenz nicht
ausgeschaltet; ihr Sinn geht dahin, anarchische Zustände
des Wirtschaftslebens im Interesse aller am Produktions-
pwzeß Beteiligten zu verunmöglichen. Es liegt also der
Kartellbildung eine gesunde Wirtschaftstendenz zugrunde.

Nun hat der Umstand, daß im gewöhnlichen Sprach-
gebrauch die Bildungen von Kartellen, Ringen, Trusts
Und Syndikaten unbesehen in den gleichen Tigel geworfen
werden, eine Stigmatisierung auch der Kartelle zur Folge
gehabt. Für den gewöhnlichen Erdenbürger ist alles
-.Trust" oder „Syndikat". Er braucht diese Ausdrücke,
ahne sich eigentlich auch etwas Bestimmtes darunter vor-
Wellen. Es ist also vor allem nötig, den Begriff des
Kartells klar von den Begriffen des „Trusts" und des
--Rings" abzuheben. Der Ausdruck Syndikat ist im all-
gemeinen Sprachgebrauch ein Sammelname, über den
wir weiter keine Worte zu verlieren brauchen.

Die Literatur über das Kartellwesen ist eine außer-
Ordentlich reiche und hat namentlich in den letzten Jahren
owe bemerkenswerte Bereicherung erfahren. In fast
Uaen bezüglichen Schriften suchen die Verfasser das Wesen
ver Kartelle möglichst scharf zu definieren. Wenn sie
ober alle in dem einen Punkte zusammenkommen, daß

^ sich um eine Koalition selbständiger Unternehmer han-
vest, welche durch solidarisches Vorgehen eine Beschrän-
Mg oder Beseitigung des freien Wettbewerbes in Pro-
votions-, Preis- oder Absatzverhältnissen bezwecken, so
Wen sie doch in nebengeordneten Punkten auseinander.
M treffendsten wohl hat Dr. Grunzel den Charakter
ves Kartells in folgender Definition zum Ausdruck ge-
kocht: „Das Kartell ist eine auf dem Wege freien über-

Wommens geschaffene Vereinigung von selbständigen
Unternehmungen mit gleicher Interessengemeinschaft zum
Zwecke gemeinsamer Regelung der Produktion und des
Matzes."

Prof. Dr. Ltefmann'), ein vorzüglicher Kenner des

^artellwesens, hebt den monopolistischen Charakter der
Kartelle etwas mehr hervor, als die soeben erwähnte
^finition. Er definiert das Kartell als eine freie Ver-
Mbarung zwischen selbständig bleibenden Unternehmern
Derselben Art zum Zwecke monopolistischer Beherrschung
?ks Marktes. Auf diesem Monopolcharakter, schreibt er,
Truhen sowohl die günstigen wie die ungünstigen Wir-
Wen der Kartelle.

Es ist im Einzelfall nicht immer leicht zu entscheiden,
v eine bestimmte Wirtschaftsorganisation als Kartell

°ufzufgffen ist oder nicht.
Worin besteht eigentlich der Unterschied in den Be-

?în „Kartell" und „Trust"? Während das Kartell
N>ptsächlich darauf abzielt, dem ruinösen und anarchi-
Mn Konkurrenzkampf entgegenzuarbeiten, um die in ihm
.Mwlnengeschloffenen Unternehmungen lebenskräftig zu
Walten, zielt der Trust direkt auf die Vernichtung der

H gleichen Arbeitsfelde bestehenden Unternehmungen ab.
Trustbildung liegt also eine rein kapitalistische Tendenz

^gründe, welche dem Kartell gewöhnlich nicht innewohnt.
» Ein wesentlicher Unterschied besteht auch zwischen

hellen und Ringen (Corners). Der Ring ist eine

^ Dr. Jos. Grunzel: „Ueber Kartelle", Leipzig. 1902.

Hen» ,^kof. Dr. R. Liefmann: „Kartelle und Trusts und die

IZIy kbildung der volkswirtschaftlichen Organisation", Stuttgart

Handelsorganisation. Sein Zweck geht dahin, möglichst
alle auf den Markt geworfenen Waren zum Zwecke der
Monopolisierung aufzukaufen. Er ist also nichts anderes
als ein „Spekulationsmittel", während das Kartell ein

„Mittel der Organisation in der Volkswirtschaft" dar-
stellt. Die Ringe sind am Baume des Wirtschaftslebens
eine ungesunde Erscheinung und wirken sich auch bei an-
fänglichen Erfolgen gewöhnlich selbst für ibre Gründer
ungünstig aus. Um die Vereinigung der Warenvorräte
einer bestimmten Art in einem Ring bewerkstelligen zu
können, müssen andere Käufer überboten werden, was
nalurnotwendig eine Verteuerung der Ware bedingt. Um
nun wieder auf die Rechnung kommen zu können, muß
diesem Verteuerungsfaktor ein entsprechender Gewtnnzu-
schlag beigefügt werden. In dieser Tatsache nun liegt
ein Moment, daß doch eine vollständige Ausschaltung
aller Mitbewerber nur selten erreicht und schließlich ein

Preissturz zur Notwendigkeit wird, der einem Zusammen-
bruche gleichkommt. Daß selbst mächtige Ringe von un-
geheurem Kapitalaufwande zusammenbrechen können,
womit dann das in ihnen investierte Kapital zum großen
Teil oder sogar ganz verloren ist, dafür sind zahlreiche
Beispiele vorhanden.

Die Strickmaschinen-Industrie
im Kanton Neuenburg.

Jedermann trägt heutzutage gestrickte Kleidungsstücke:
Strümpfe, Socken, Unterkleider, Sportjacken und dergl.,
aber nur die wenigsten wissen, daß als Hauptlieferant
von Strickmaschinen der wegen seiner Uhren- und Scho-
koladenindustrie weithin bekannte Kanton Neuenburg in
Betracht kommt. Dort ist die Strickmaschinenindustrie
schon seit 60 Jahren im Val-de-Travers heimisch, einem
engen Seitentale des Jura, das an der internationalen
Bahnlinie Bern—Pontarlier—Paris liegt.

Die Bevölkerung, ein ernster fleißiger Menschenschlag,
der seit Jahren durch die Uhrmacherei mit der Mechanik
auf vertrautem Fuße stand, war ganz besonders geeignet,
der neugegründeten Industrie das nötige Arbeitermaterial
zu stellen. Strickmaschinen sind nämlich Präzisionsartikel
und erfordern äußerst genaues Arbeiten.

EdouardDubied, der im Jahre 1867 ein ameri-
kanisches Patent für die Herstellung einer Strickmaschine
kaufte und eine kleine Werkstatt in Couvet gründete, wäre
heute sehr erstaunt über den Aufschwung, den seine Ma-
schinen genommen haben, sowohl in der Schweiz, als
auch im Auslande.

Bei der mechanischen Strickerei sind Großindustrie
und Kleinbetrieb zu unterscheiden. Bei ersterer handelt
es sich um automatische Maschinen, die auf Massenher-
stellung eingerichtet sind. Sie liefern neben der allzeit
gangbaren Ware auch alle einschlägigen Modeartikel,
gegenwärtig hauptsächlich gestreifte und bunte Pullovers,
Sweaters und Jacken, sowie gemusterte Socken. Die
Neuenburger Industrie hat für diesen besonderen Zweck
die Jacquard-Maschine erfunden, welche die gewünschten
verschiedenfarbigen Muster selbsttätig hervorbringt. Neben
dem Großbetrieb auf dem Gebiete der Strickerei darf die
Heimarbeit nicht unberücksichtigt bleiben. In taufenden
von Häusern hat sich nämlich heutzutage die von Hand
bediente Strickmaschine eingebürgert. Die auf diese Weise
geschaffene F a milienin d u st rie hat ihre soziale Bedeu-
tung. Durch ein den Verhältnissen angepaßtes Verkaufs-
system seitens der Fabrik ist diese Kleinindustrie sehr
gefördert worden; sie ist gegenwärtig besonders in der
Schweiz, in Frankreich und Italien verbreitet, und die
Nachfrage wird immer größer. Mehr und mehr muß
GroßmutterS Stricknadel vor der siegreichen Maschine
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ba§ 2fetb räumen! Unb neiterbingS ßält bte Stafcßtne
foflar ihren ©injug in bte Srtoatßäufer, rote roeilanb ihre
ältere ©cßroefter, bie Näßmafcßine. ©ie ermöglicht eg ber
^augfrau, bte gange gatnilie mit ©trumpfen, ©oden
unb fonftigen geftridten Rleibungêfiûdm ju üerfeßen.

Se meßt bie ©tridmafcßine fid)"einbürgert, befto ein»

fâcher roirb auch bon Saï)r ju Saßr ißre ^anbbabttng
geftaltet. Serbefferungen unb Neuerungen im gjerftel»
lungSberfaßren tragen baju bei, ben SerEaufSpreiS jtt
berringcrn, fobag faft jebermann fidj heute bie 3lnfdjaf»
fung leiften' ïann. hierbei ift herborjußeöen, baß
obgleich bie RonfiruEtion im Singetnen ftetig berbod-
ïommnet unb bie gabriEation mobernifiert roorben ift,
bag jugrunbe liegenbe ^rinjip ber ©tridmafcßine feit
60 Saßren unberänbert geblieben ift,

Tie ©tridmafcßineninbuftrie ßat, roie alle Snbuftrie»
Ztoeige ber Sänber mit ßoßer Saluia, unter ben Nacß=
EriegSroirEungen gelitten, bocß jlnb bie ÏÏCuêfit^ten gegen»
roärtig, infolge ber ftetig fieigenben Naufrage nach ©irid»
mafdjinen, äußerft günftig.

SEBir gratulieren ben Neuenburger Snbufirießen im
TraberStale ju iijren bisherigen ©rfolgen. Siöge eS if)nen
roeiter belieben fein, baju beizutragen, baß ber Name
beS Schweizer §anbwerE8 in aÙen Sanben feinen guten
Rlarig bewahrt!

@8 ift ermutigenb immer roieber auf ben auSIän»
bifdjen Warften ©djweizerprobuEte triumphieren zu fetjen,

tro| unferer ßhwietigen 3Birtfcßaft8lage. TeSßalb bauten
mir, baß eg unfere Sefer intereffieren würbe, roenn roir
einen roenig befannten gweig ber ©cßweizerinbufirie
betrieben. _____

Sic itttb Pflege bes

verlegten ßmoleiims*
2Benn immer möglich» fottte baS Sertegen beS Sino=

leumS erft bann oorgenommen werben, roenn fo jiem=
Heß ade übrigen SaußanbroerEer im |jaufe fettig finb.
©olange im Sau nod) gearbeitet roirb, füllte ber Selag,
um tror Sefcßäbigungen butdj Nägel, RleS, Saufdjutt
unb bergleicßen gefcßüßt ju fein, mit Eßappe, bidem ißa=

pier unb ©ägemeßl überbedt roerben ; überhaupt foùte,
folange baS Riebematerial noch Hießt ganz gut abgebun=
ben hat, jebe Senüßung beS NaumeS oermieben roerben.
Sefdjmußungen butcß bte Arbeiter ntüffen fofort geretnigt,
ßittfleden burcß Nbwafcßen mit Terpentinöl, ober Senzln
entfernt roerben.

Tie fpätere, regelmäßige Netniguna fann mit ïattem
ober lauroarmem SBäffer unb gewöhnlicher Retnfeife ober
noch beffer Slnoleumfetfe unb weichet Sürfie oorgenom*
men roerben. ©cßmierfeife, ©oba unb heißet SCßaffer ftnb
unbebingt zu oermeiben. Tiarauf roirb mit reinem, Eat=

tem SBaffer nacßgeroafcßen unb bie glädje fofort gtünb=
lieh nadjgetrodnet, bamit bie geucßtigEett nicht nachteilig
auf ben Selag einwirft. $n bie fer 2Betfe roirb ftüd.
roelfe oorgegangen, bi§ ber ganze Soben geretnigt ift.
©tarf befeßmußte Söben laffen fid) mit ©eifenroaffer,
bem Terpentinöl zugefe^t ift, retnigen. 3tuf btefeS Nei=

nigen foHte in ben SBoßnräumen fofort baS SOßichfen

ober Sohnern beS SelageS folgen; eS gibt ihm ©lanz
unb mad)t ißn weniger fcßmußempfinblicß. $n ber Negel
roirb hierzu Slnoleumroicßfe ober Sohnermaffe benäht,
bie oon oetfehiebenen gabriEen in guter Dualität in ben

£anbel gebraut roirb; eine fehr gute Söfung ift auch
Sienenroacp in Terpentinöl. gleden roie Schmieröl,
angetrednete Ölfarbe ic., bie nicht bureß SBafcßen mit
Tßaffer unb ©eife oerfchrotnfcen, laffen fleh häufig mit»
telft eines in Terpentinöl getauften SBoßappenS, eoent.
unter Bw^tlfenahme oon feinem ©chmitgelpuloet ent=

fernen; Tinten^ unb Nofifleden fönnen burch forgfältigeS
Nethen mit ©chmirgelpcipler unter S«flabe oon Seinöl
entfernt roerben. @S empfiehlt fid) feboch, nach biefer
Sehanblung fofort mit ©eife unb SBaffer naeßzureiben,
ba fonft auf bem Stnoleum ßeHe Rieden zurüdbleiben.
Son ber Serroettbung oon fogenannten Sobenölen ift
unbebingt abzuraten, ba foldje ba§ Slnoleum ruinteren
unb außerbem bte Serfchmußung beS SelageS begünftigen.
Tie Tßidjfe fotl nur in ganz geringer Nlenge aufgetragen
unb mit einem wollenen Sappen tüchtig oerrteben werben.

TägltdjeS ©Iniaffen mit Sohnermaffe iftzwedloS; eS

genügt, berartige Söben mit Sappen unb Sürfie abzu»
reiben unb nur bei ber jeweiligen £>auptreinigung grünb»
ließ abzufeifen unb frifdß z« bohnern, bei weiter Se=

ßanblung ber Soben lange in gutem Sitfianbe gieibt.
Sobenbeläge in oiel begangenen, öffentlichen Soïalen,

roeldße ftarï befdjmußt roerben, finb täglich feueßt aufjii«
neßmen.

Um ba§ Stnoleum oor Sefchäbigungen burch SN8bel=

füße zu bewahren, unterlegt man leßtere mit £>artftlz=
platten ober im Çanbel oorlommenben Unterfäßen au§
©ummi ober 3eKuloib.

geigen fleh in bem Selage halb nach bem Setlegen
ober fpäter Slafen, fo finb btefe faft immer auf $eudj'
ligîeit im Untergrunb ober auf Setroenbung fchlecßten
RitteS zurüdzuführen. $n btefem galle hilft nichts an^
bereS, als baS Stnoleum aufzunehmen unb neu zu oer=

legen, ©in lufftßneiben ber Slafen würbe baS übet
nur oergrößern.

Rorïlinoleum ift fofort nach bem Seriegen gut
etnzuroidjfen, rooburdj bie fpätere Sehanblung erleichtert
roirb. @S ift natürlich nicht möglich, im Nahmen einer
ïurzen Anleitung, aQe praîtifeh möglichen gälte zu be*

hanbeln. ©ie foüen lebigtich bazu btenen, grobe gehler
in ber Sehanblung zu oermeiben.

Sinoteum 31.=©. ©iubiaSco (Tefßn).

Die Erhaltung Ses felSftciubigeti (ÉtnierSes.

(Sr^ einem SSottrag oon ôeirn 2Bc)ler, nlornerifiher ©emerbe«
felcetär, im ©eioerbeoetein Marburg.)

Tie frühere ©eneration ïannte bte Nöte beS heutigen
SNittelftanbeS, tnSbefonbere beS ÇanbroerEerftanbeS, nid^t.
SBenn fieß biefer SNittelftanb heute auf ftdj felber befinnt,
fo treibt er bamit meßt eine feinbliche Solitit gegen bie

anbern ©tänbe unb Staffen. 3llle ©ruppen beS SolfeS
ftnb auf etnanber angeroiefen. Ter NUttelftanb, ber
©eroerbeftanb, roiU nadh ItnïS unb redßts auSgleidßenb
roitfen. @r roiü ßdß eine richtige ©ntlößnung feiner
Slrbeit oerfdßaffen, bie er heute nießt ßat.

Siele gelnbe ßnb bem felbftänbigen ©rroerb erftanben.
Tie TecßniE oerbrängte bas hanbroetî unb erzeugte
SNaffenroare. $eber ißfufeßer roiU heutzutage meifterteren.
Tie unbegrenzte ©eroerbefrethett, bas ©efdhenï ber fraro
Zöfifdßen Neoolution, ift nicht meßr ein ©cßuß für baS

hanbroerî, fie hilft nur unbefugten ©inbrlngtingen.
Tie llnloften beS hanbroerîeS ßnb zu groß geworben.

Tie Prämien ber Unfaüoerftdhetung ßnb ßoeß, nidßt

minber bie Softtajen unb bie Sahngebüßren. Qn et«'
zetnen Srancßen erreichen biefe Unïoften einen unglaub»
ließen ^rozentfaß.

@8 ift roirlltcß oiel zu tun, bamit ber - felbftänbige
©rroerb erhalten bleibt.

Tie fcßroetzerifdje goHpotitif muß ben gewerblichen
ÜJlittelftanb unbebingt meßr feßüßen. Tie @cßmußfon=
Eurrenz muß eingebämmt roerben. ©§ foil ber @eroerbe<

ftanb ßier bie grünblicße Söfung felber fueßen, unb et

roirb fte aueß ßnben. Nlan ßat feit einiger 3elt über«

aU SeßrlingSgefeße eingeführt unb bamit ben Seßtling
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das Feld räumen! Und neuerdings hält die Maschine
sogar ihren Einzug in die Privathäuser, wie weiland ihre
ältere Schwester, die Nähmaschine. Sie ermöglicht es der
Hausfrau, die ganze Familie mit Strümpfen, Socken
und sonstigen gestrickten Kleidungsstücken zu versehen.

Je mehr die Strickmaschine sich einbürgert, desto ein-
facher wird auch von Jahr zu Jahr ihre Handhabung
gestaltet. Verbesserungen und Neuerungen im Herfiel-
lungsverfahren tragen dazu bei, den Verkaufspreis zu
verringern, sodaß fast jedermann sich heute die Anschaf-
fung leisten' kann. Hierbei ist hervorzuheben, daß
obgleich die Konstruktion im Einzelnen stetig vervoll-
kommnet und die Fabrikation modernisiert worden ist,
das zugrunde liegende Prinzip der Strickmaschine seit
60 Jahren unverändert geblieben ist.

Die Strickmaschinenindustrie hat, wie alle Industrie-
zweige der Länder mit hoher Valuta, unter den Nach-
kriegswirkungen gelitten, doch sind die Aussichten gegen-
wärtig, infolge der stetig steigenden Nachfrage nach Strick-
Maschinen, äußerst günstig.

Wir gratulieren den Neuenburger Industriellen im
TraverStale zu ihren bisherigen Erfolgen. Möge es ihnen
weiter beschieden sein, dazu beizutragen, daß der Name
des Schweizer Handwerks m allen Landen seinen guten
Klang bewahrt!

Es ist ermutigend immer wieder auf den auslän-
dischen Märkten Schweizerprodukte triumphieren zu sehen,

trotz unserer schwierigen Wirtschaftslage. Deshalb dachten
wir, daß es unsere Leser interessieren würde, wenn wir
einen wenig bekannten Zweig der Schweizerindustrie
beschrieben.

Die Behandlung und Pflege des

verlegten Linoleums.
Wenn immer möglich, sollte das Verlegen des Lino-

leums erst dann vorgenommen werden, wenn so ziem-
lich alle übrigen Bauhandwerker im Hause fertig sind.
Solange im Bau noch gearbeitet wird, sollte der Belag,
um vor Beschädigungen durch Nägel, Kies, Bauschutt
und dergleichen geschützt zu sein, mit Pappe, dickem Pa-
pier und Sägemehl überdeckt werden; überhaupt sollte,
solange das Klebematerial noch nicht ganz gut abgebun-
den hat, jede Benützung des Raumes vermieden werden.
Beschmutzungen durch die Arbeiter müssen sofort gereinigt,
Kitiflecken durch Abwäschen mit Terpentinöl, oder Benzin
entfernt werden.

Die spätere, regelmäßige Reinigung kann mit kaltem
oder lauwarmem Wasser und gewöhnlicher Kernseife oder
noch besser Linoleumsetfe und weicher Bürste vorgenom-
men werden. Schmierseife, Soda und heißes Wasser sind
unbedingt zu vermeiden. Darauf wird mit reinem, kal-
tem Wasser nachgewaschen und die Fläche sofort gründ-
lich nachgetrocknet, damit die Feuchtigkeit nicht nachteilig
auf den Belag einwirkt. In dieser Weise wird stück-

weise vorgegangen, bis der ganze Boden gereinigt ist.
Stark beschmutzte Böden lassen sich mit Seifenwasser,
dem Terpentinöl zugesetzt ist, reinigen. Auf dieses Rei-
nigen sollte in den Wohnräumen sofort das Wichsen
oder Bohnern des Belages folgen; es gibt ihm Glanz
und macht ihn weniger schmutzempfindlich. In der Regel
wird hierzu Linoleumwichse oder Bohnermasse benützt,
die von verschiedenen Fabriken in guter Qualität in den

Handel gebracht wird; eine sehr gute Lösung ist auch
Bienenwachs in Terpentinöl. Flecken wie Schmieröl,
angetrocknete Ölfarbe:c., die nicht durch Waschen mit
Wasser und Seife verschwinden, lassen sich häufig mit-
telst eines in Terpentinöl getauchten Wollappens, event,
unter Zuhilfenahme von feinem Schmirgelpulver ent-

.-Zeitung („Meisterblatt-) Nr. S

fernen; Tinten- und Rostflecken können durch sorgfältiges
Reiben mit Schmirgelpapier unter Zugabe von Leinöl
entfernt werden. Es empfiehlt sich jedoch, nach dieser

Behandlung sofort mit Seife und Wasser nachzuretben,
da sonst auf dem Linoleum helle Flecken zurückbleiben.
Von der Verwendung von sogenannten Bodenölen ist
unbedingt abzuraten, da solche das Linoleum ruinieren
und außerdem die Verschmutzung des Belages begünstigen.
Die Wichse soll nur in ganz geringer Menge aufgetragen
und mit einem wollenen Lappen tüchtig verrieben werden.

Tägliches Einlassen mit Bohnermasse ist zwecklos; es

genügt, derartige Böden mit Lappen und Bürste abzu-
reiben und nur bei der jeweiligen Hauptreinigung gründ-
lich abzuseifen und frisch zu bohnern, bei welcher Be-
Handlung der Boden lange in gutem Zustande bleibt.

Bodenbeläge in viel begangenen, öffentlichen Lokalen,
welche stark beschmutzt werden, sind täglich feucht aufzü-
nehmen.

Um das Linoleum vor Beschädigungen durch Möbel-
füße zu bewahren, unterlegt man letztere mit Hartfilz-
platten oder im Handel vorkommenden Untersätzen aus
Gummi oder Zelluloid.

Zeigen sich in dem Belage bald nach dem Verlegen
oder später Blasen, so find diese fast immer auf Feuch-
ligkeit im Untergrund oder auf Verwendung schlechten
Kittes zurückzuführen. In diesem Falle hilft nichts an-
deres, als das Linoleum aufzunehmen und neu zu ver-
legen. Ein Aufschneiden der Blasen würde das Übel

nur vergrößern.
Korklinoleum ist sofort nach dem Verlegen gut

einzuwichsen. wodurch die spätere Behandlung erleichtert
wird. Es ist natürlich nicht möglich, im Rahmen einer
kurzen Anleitung, alle praktisch möglichen Fälle zu be-

handeln. Sie sollen lediglich dazu dienen, grobe Fehler
in der Behandlung zu vermeiden.

Linoleum A.-G. Giubiasco (Tessin).

Sie ErHalm des selbständige« Erwerbes.
(Nach einem Vortrag von Serrn Wyler, glarnerischer Gewerbe-

sekretär, im Gewerbeverein Aarburg.)
Die frühere Generation kannte die Nöte des heutigen

Mittelstandes, insbesondere des Handwerkerstandes, nicht.
Wenn sich dieser Mittelstand heute auf sich selber besinnt,
so treibt er damit nicht eine feindliche Politik gegen die

andern Stände und Klassen. Alle Gruppen des Volkes
find auf einander angewiesen. Der Mittelstand, der
Gewerbestand, will nach links und rechts ausgleichend
wirken. Er will sich eine richtige Entlöhnung seiner
Arbeit verschaffen, die er heute nicht hat.

Viele Feinde find dem selbständigen Erwerb erstanden.
Die Technik verdrängte das Handwerk und erzeugte
Massenware. Jeder Pfuscher will heutzutage meisterteren.
Die unbegrenzte Gewerbefreiheit, das Geschenk der fran-
zösischen Revolution, ist nicht mehr ein Schutz für das

Handwerk, sie hilft nur unbefugten Eindringlingen.
Die Unkosten des Handwerkes sind zu groß geworden.

Die Prämien der Unfallversicherung sind hoch, nicht
minder die Posttoxen und die Bahngebühren. In ein-

zelnen Branchen erreichen diese Unkosten einen unglaub-
lichen Prozentsatz.

Es ist wirklich viel zu tun, damit der selbständige
Erwerb erhalten bleibt.

Die schweizerische Zollpolitik muß den gewerblichen
Mittelstand unbedingt mehr schützen. Die Schmutzkon-
kurrenz muß eingedämmt werden. Es soll der Gewerbe-
stand hier die gründliche Lösung selber suchen, und e<

wird sie auch finden. Man hat seit einiger Zeit über-
all Lehrlingsgesetze eingeführt und damit den Lehrling
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